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Von Menschen, Miill und
Magenfreuden

Ein Gang iiber den St.Galler Markt

M wie Maart! Natiirlich! Allenfalls kime einem St.Galler
noch «M wie Miihleggbihnli» in den Sinn. Aber das Nichst-
liegende ist der Markt, vertraut, nicht wegzudenken, unent-
behrlich. «Schéni Chriesi doo, wontsi probiere?» Auf dem
Markt kann man vergleichen, nicht nur mit den Augen, auch
mit Zunge und Magen. Von allen Seiten locken Farben und
Gertiche, hier ein Berg Tomaten, dort in «aamicheliger»
Reihe alle Gemiise dieser Welt. Ob’s an der Fiille liegt, am
(noch méglichen) Gesprich oder eben am «probiere»: Wer
den St.Galler Markt einmal entdeckt hat, bleibt ihm treu.

xSk

M wie Morgenstunde. Sie hat, auch fiir die Hindler auf dem
St.Galler Markt, Gold im Munde. Und beschert thnen an
kalten Tagen klamme Finger und rote Nasen. «Der Morgen
ist mir die liebste Zeit des Tages», sagt zum Beispiel Elisa-
beth Bochsler. Thr Gliick — denn sie muss sich beizeiten auf
den Weg machen, von St.Georgen in die Stadt hinunter, zu
Fuss wenn immer moglich. Um Viertel nach sechs nimlich
eroffnet wie in alten Zeiten der Hornstoss des Marktpolizi-
sten den Handel an jenen vier Tagen, Dienstag, Mittwoch,
Freitag und Samstag, wenn Engrosmarkt ist. Die Gross-
hiandler bieten an, die Detaillisten decken sich ein. In den er-
sten Morgenstunden pendeln sich dann die Tagespreise ein.
Wenn gegen sieben Uhr die ersten Kunden auftauchen, ist
der morgendliche Spuk schon beinah vorbei. Ein langer Tag
steht den Hindlern bevor, bis sie nach Ladenschluss abends
ithre Stande wieder gerdaumt haben.

Elisabeth Bochsler ist seit fliinf Jahren dabei in ithrem ansichts-
kartengeschmtickten Stand — 12mal allerdings weniger lang




als der Doyen der Hindler, Emilio Lucchi—, und ihre Leiden-
schaft fiir den Beruf begriindet sie ganz einfach und zugleich
umfassend. Ihre Kolleginnen und Kollegen sagen es dhnlich:
«I ha de Maart halt gern.»

*x * %

M wie Majoran. Rosmarin und Thymian, Dill, Salbei, Basi-
likum. Und so weiter. Klingende Namen, wiirzige Diifte. In
Vrenis «Chriiiiterhiisli» auf dem St.Galler Markt riecht es
beinah betiubend. «Etz schmecked Si emol a dem», sie zer-
reibt einige Blitter Rosmarin, oder war es. ..? Die Gertiche
verwirren sich. Ja, es kimen auch immer wieder neue Kriu-
tersorten hinzu, eben hat sie den Brief einer Gartnereiim Ber-
ner Oberland erhalten, welche neue Sorten anbietet. Dass ihr
Ruf bis dorthin gelangt ist, freut sie — «und den St. Gallern ist
das Chriititerhiisli inzwischen ein Begriff», hat sie den Ein-
druck. «Oder da Pfeffermiinz doo, schmecked Si?»
Angefangen, erinnert sie sich, hat es mit Rosmarin, welches
sie an dem Stand verkaufte, wo sie, vor 18 Jahren, ihre
«Marktkarriere» begann. Aus Kriutersicht ein bescheidenes
Angebot; «und damals musste man froh sei, nur schon eine
oder zwei Sorten tiberhaupt verkaufen zu kénnen.» Wihrend
einige iltere Leute den Kriutern die Treue hielten, ist dann in
den letzten Jahren das Interesse der jiingeren Generation neu
erwacht. Die Erfreulichkeiten eines eigenen Kriutergartens
wurden wiederentdeckt, und auch jetzt noch, fiinf Jahre nach
der Er6ffnung des «Chriiiiterhiisli», steigt die Nachfrage.
Dass Chriititervreni («Da isch min Name!») ohne Kriuter
auch bei sich zu Hause nicht leben beziechungsweise kochen
konnte, versteht sich beinah von selber. Sie miissen bei ihr
allerdings mit dem Balkon vorlieb nehmen, denn fiir einen
Garten bleibt ihr zuwenig Zeit. Mit der Natur hat auch ihre
zweiten Leidenschaft zu tun: das Wandern und vor allem Ski-
fahren. Es kommt wiahrend der drei Wintermonate, wenn
das «Hiisli» geschlossen ist, zu seinem Recht. Im Mirz aber,
da beginne es sie in allen Gliedern zu kribbeln — der Markt
und die Kriuter rufen.




Doch wohl kein Bestechungsgeschenk von Raffaele Conto an Marktpolizist Mar-
keus Miilli?
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Im Sommer fillt ein freundliches Gesicht wohl leichter, aber Hanni Scherrer ist
auch im Winter meist guter Laune.
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Peter Mahr vom Pavillon kennt seine Kunden und hat fiir alle ein freundliches
Wort.

by

Wenn Domenico Damato seine Landsleute bedient, ist die Unterhaltung gleich um
einiges lebhafter.




M wie Miilli und Kaiser. Oder wie Marktpolizei. Sie besteht
aus obigen Herren, Georg Kaiser und Markus Miilli, und ih-
re Arbeit beschrinkt sich erwartungsgemaiss nicht auf den
morgendlichen Hornstoss. Sie sind fiir simtliche Mirkte auf
Stadtgebiet zustindig, von den Standbewilligungen bis zur
Buchhaltung. Diese Vielseitigkeit hatte denn auch Georg
Kaiser 1967 bewogen, von der Sicherheitspolizei in die
Marktaufsicht zu wechseln. Auf dem Markt ist es thm aller-
dings nicht um ein «kaiserliches» Gehabe zu tun, sondern um
einen konzilianten Umgang miteinander — wobei scharfe T6-
ne ab und zu auch dazugehoren, meint er.
Auf dem Gemiisemarkt beschiftigt die Marktpolizisten noch
vor dem Hornstoss der Stossverkehr — jener, den die Fahr-
zeuge der Grosshiandler verursachen. Kaiser erinnert sich an
seine Anfinge, als die Waren zum Teil noch mit dem Hand-
wagen angeliefert wurden. Heute fahren statt dessen Lastwa-
gen vor, «und sie werden immer grosser», sagt Markus Miil-
li. Da geht es dann manchmal um Millimeter.
Nach Marktschluss aber miissen sie sich mit einem weiteren
«M» herumschlagen: dem Miill. Wihrend friiher die Inland-
produkte dominierten, die in Harassen geliefert wurden,
kommen aus dem Ausland Einweggebinde. Sie wegzuschaf-
fen ist Sache der Marktpolizei. Kein reines Vergniigen, denn
immerhin fallen an einem durchschnittlichen Samstag auf
dem Markt runde fiinf Tonnen Abfallan. ..
Das Lied vom Markt im Wandel der Zeiten — die beiden
Marktpolizisten, die iibrigens beide keine ausgeprigt
«gmiieslerische» Vergangenheit haben, kennen davon eine
ganze Reihe von Strophen. Die neuste, noch unvollendete,
hat die Verbesserung der Strom- und Lichtversorgung der
Stinde zum Thema, der Refrain lautet wie meistens: «Die
Anspriiche steigen. . .» —nicht nur jene der Hindler, sondern
auch der Kunden.
*x *x *
M wie Magnet. Verindert hat sich auch anderes in den mehr
als 800 Jahren, seit St.Gallen das Marktrecht verlichen wur-
_ de. Die erste Urkunde, die von einem Marktrecht der Stadt
39 St.Gallen spricht, datiert von 1170; bereits im Jahr 947 hatte




Seeforellen, Egli, Scampi und alles Notwendige fiir eine originale Bouillabaisse
bei Egon Vogt.

Strauss und Bild sind gelungen, konnen wir Karin Kriisi versichern.
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«1 Kilo 3 Franken, 3 Kilo nur 5 Franken.» Max Cantele ist Spezialist im
Umsetzen von Ware, die vor Marktschluss weg muss.
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jedoch der St.Galler Abt Graloh von Koénig Otto I. das
Markt- und Miinzrecht in Rorschach erhalten. Im Mittelalter
war der Markt nicht nur kulinarisches, sondern auch juristi-
sches Zentrum St.Gallens. Wenn etwa, wie «uff mittwoch
for pfingsten anno 1517 Hoch oder frongricht uff offnem
marckt» gehalten wurde, ging es damals unter Umstinden
blutig zu und her. Und mittelalterliche Quellen belegen
auch, dass der Markt wie ein Magnet vielerlei «unniitzes Ge-
sindlin» anzog, welches daselbst Verdienst oder Unterhal-
tung suchte. Dazu ist zum Beispiel jener Benedikt Bettlin zu
zahlen, der 1617 in St.Gallen verhaftet wurde, nicht etwa
weil er bettelte, sondern weil er «folgend streich allein ge-
than, in welchen er sich allewegen auf die wuchenmairkt be-
geben, den liiten die seckel aus den hosen genommen durch
welche diebeskunst er an den nachbenannten orten gelt be-
kommen.» 1986 dagegen kann der Marktpolizist feststellen,
dass solche Delikte auf dem Gemiisemarkt dusserst rar sind —
etwas weniger rar allerdings auf dem Jahrmarkt.

Nicht nur Diebe zog es selbstverstindlich in fritheren Zeiten
auf den Markt, sondern alles, was laufen konnte — denn der
Markt war vor dem Auftkommen der Massenmedien der Ort,
wo Neuigkeiten oOffentlich bekanntgegeben und ausge-
tauscht wurden. Wer Niheres iiber diese «nichtékonomi-
schen Funktionen» des Marktplatzes St.Gallen erfahren will,
schlage in Band 11 der Reihe «St.Galler Kultur und Ge-
schichte» nach. Wer hingegen daran zweifelt, ob der Markt
auch heute noch ein Ort sei, wo man und frau ins Gesprich
kommt, dem sei ein Gang auf den Markt dringlichst ange-
raten.

* * *

M wie Moérschwil. . . Ein Gang also zu einem der festen oder
«fliegenden» Stinde (letzteres ist der Fachbegritff fiir die nur
mittwochs und samstags aufgestellten Stinde) —ins Gesprich
kommt man leicht. Vielleicht, dem «M» zuliebe, mit Peter
Mihr-Minato in der Rondelle. Er ist noch einer der «reinen»
Friichtespezialisten auf dem Markt. Wenn frither Friichte-
und Gemischiandler per Reglement unterschieden wurden,
so sind die Uberginge heute fliessend. Peter Mihr also gibt
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Auskunft iber Qualititen und Quantititen, iiber die Vorzii-
ge der Morschwiler oder der Italiener Kirschen, iiber Ein-
machtechnik, Haltbarkeit und anderes; er, der schon immer
mit Friichten gearbeitet hat, scheint zu beinah jedem Exem-
plar einen Bezug zu haben. Auch darf man — aber wo darf
man das nicht? — «probiere». Und wer zu seinen Stammkun-
den gehort, wird nicht nur tiber Friichte Neues erfahren.

* * %

...oder wie Marokko. Oder Mexiko. Oder Malediven. Die
Welt ist rund, rund wie die Rondelle auf dem St.Galler
Markt. Dreht man ein Stiick weiter, gelangt man zu Egon
Vogt-Dietrich. Andere Geriiche stromen hier, Meeresdiirf-
te. Seit einem Dutzend Jahren verkauft er aut dem Markt Fi-
sche und allerlei «frutta di mare». Dem gelernten Koch liegen
ganz besonders die einheimischen Arten am Herzen, aber
auch an Geschépfen aus salzigen Gefilden ist kein Mangel.
Eine Fundgrube fiir Entdeckungsfreudige — und in seiner In-
ternationalitit typisch fiir den ganzen St.Galler Markt.

Peter Surber, Bilder Franz Kriisi

@

§ T wspnags ¢




	Von Menschen, Müll und Magenfreuden : ein Gang über den St. Galler Markt

